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M . v . ^ a u e / Die Relativitätstheorie in der Physik
Wir haben die Frage erörtert , ans welcher die beschränkte

Relativitätstheorie hervorgegangen ist , und wollen zunächst
einige ihrer Physikalischen Folgerungen anführcn .

Zunächst paßt , wie erwähnt , ein körperhafter Aetber nicht
in diese Theorie . Damit entschwindet die Möglichkeit , die elck.
irischen Felder im leeren Raum als Zustanüsändernngen eines
Körpers ausznfasscn . Sie müssen ein von allen Körpern unab¬
hängiges Dasein haben, nicht mehr Eigenschaften einer Sub¬
stanz. sondern selbst Substanz sein und damit den Körpern
glcichwert -g an die Seite zu treten . Im Zusammenhang damit
erlchlt das elektromagnetisch Feld jetzt auch TräghcilSeigen -
schastcn , ähnlich denen , welche sich bei den Körpern in der trägen
Masse äußern . Ge,vis, liegt auch hierin eine tiefgehende Um¬
wälzung der Vorstellungen. Vielleicht wird sie durch die Be¬
merkung erleichtert, daß diese neue Substanz dem Physiker
nichts Geheimnisvolles , sondern vermöge der Maxwellschen
Bleichlingen weit besser und genauer bekannt ist , als irgendein
chemisches Element oder eine Verbindung aus solchen. Keinen
der gewöhnlichen Körper durchschauen und beherrschen wir so,
wie diese Substanz , und wenn man das bezweifeln sollte , so
verweisen wir einfach ans die schnellen Fortschritte , welche ge¬
rade die Elektrotechnik in unseren Zeiten macht.

Das neue Relativitätsprinzip gilt aber nicht für die Elek¬
trodynamik. Es ist ein allgemeines Naturgesetz und beherrscht
auch die BcwegungSvorgänge . Die Newtonsche Mechanik aber
passt nicht zu ihm . Schon die Verkürzung bewegter Körper
widerspricht der Idee des starren Körpers , den die ältere Theo¬
rie für möglich erklärt . Sie mutz also durch eine neue Mechanik
ersetzt werden.

Das kann natürlich nicht bedeuten, daß man die alte , durch
die Erfahrung von Jahrhunderten bewährte Mechanik einfach
nutzer Kurs setzt . Die hat ihren Wert noch heute und wird ihn
voraussichtlich immer behalten. Aber sic kann nur noch als
Näherung aufgesasst werden,' die Grenzen ihrer Gültigkeit
müssen sich eben aus dem Nelativitätsprinzip ableitcn lassen .

Dabei findet inan nun , datz sich Abweichungen von der
Ncwtonscheu Dynamik daun und nur dann bemerkbar machen ,
wenn die Geschwindigkeit eines Körpers gegen die Umgebung
mit der Lichtgeschwindigkeit einigermaßen vergleichbar ist . Da
diese 300 iM Icm jn der Sekunde betrügt , ist diese Bedingung bet
allen Apparaten und Maschinen, mit denen wir zu tun haben,
niemals erfüllt , selbst die so viel grösseren Geschwindigkeiten
der Planeten im Sonnensystem zählen höchstens nach wenigen
Zehntauscndsteln der Lichtgeschwindigkeit . So erklärt es sich ,
datz diese Abweichungen nicht längst bekannt sind. Nur das
Elektron, daS Atom der negativen Elektrizität , können wir bet
Geschwindigkeiten beobachten , welche von einigen Tausendsteln
der Lichtgeschwindigkeit bis fast an diese hcranrcichen. Bei die¬
sem muh man also eine neue, durch das Relativitätsprinzip

eindeutig porherbestimmtc Mechanik erwarten . Und zwar muß
dessen Trägheit mit wachsender Geschwindigkeit so zunehmen,
datz sich die rstch-gescliwindigkett selbst zwar beliebig annähern ,
aber nicht erreichen läßt . Man drückt das im allgemeinen dahin
ans , daß seine Masse mit der Geschwindigkeit wächst , und die
Theorie liefert eine bestimmte Formel dafür . Die experimen¬
telle Prüfung dieser Formel war in den beiden letzten Jahr¬
zehnten Gegenstand meler Untersuchungen. Die Schwierigkeit
lag weniger darin , die Zunahme der Masse selbst sestzustellen,
als die relativistische Formel mit anderen , konkurrierenden , zu
vergleichen. Heute, können wir sagen , ist dies Ziel durch eine
Reihe schöner Versuche erreicht . Die relativistische Dnnamik
des Elektrons hat sich glänzend bewahrt . Dies ist das experi¬
mentell greifbare Ergebnis .

Ihm setzt sich als nicht minder wichtig an die Seite eine
zuerst von Einstein gefundene, dann von Planck auf dem Köl¬
ner Naturforschertage 1908 endgültig formulierte Verknüpfung
von Trägheit und Energie der Körper . Nach der alten Auf¬
fassung standen diese unabhängig nebeneinander , nur der Teil
der Energie , den man die kinetische nennt , mar Folge der
Trägheit eines bewegten Körpers . Nach der Relativitäts¬
theorie hingegen ist die Trägheit nur eine Auswirkung der
Energie ; die träge Masse eines ruhenden Körpers ergibt sich
als dessen Energie , dividiert durch dns Quadrat der Licht¬
geschwindigkeit . Dabei verliert dann freilich die kinetische
Energie ihre Selbständigkeit neben den anderen Euergiearten :
führt man die gesamte Trägheit auf Energie zurück , so darf
man nicht umgekehrt die Energie zum Teil auf Trägheit be¬
gründen . Dafür werden aber alle Euergiearten abhängig von
der Geschwindigkeit , und der Energicüberfchust, der sich da¬
durch für den bewegten Körper dem ruhenden gegenüber er¬
gibt, ist ein Ersatz für die kinetische Energie . Die altbekannte
Formel für diese kommt als Näherung heraus .

Wegen der Größe der Lichtgeschwindigkeit ist nach diesem
Gesetz eine ungeheure Energie auch schon in einem Gramm
Materie enthalten . Alle die Energieverändernngcn , die wir
durch Temperaturerhöhung , Acnderung des Aggrcgatzustanöcs
und selbst durch chemische Umsetzungen vornehmen können , ver¬
schwinden vollständig gegen ihren uns vorläufig unantast¬
baren , offenbar in den Atomen selbst anfgespetchertcn Vorrat .
Deshalb ist auch die Masse der Körper bei diesen Vorgängen
so wenig veränderlich, daß man von der Aenderung experimen¬
tell nichts merkt. Nur in der mächtigen Energicentwicklung
beim radioaktiven Zerfall kommt ein etwas bcirächtlicherer
Teil davon zutage.

III .
Kaum jünger als die Frage nach der absoluten Geschwindig¬

keit ist die nach dem Wesen der Schwerkraft. Seit Newton
svielt die Masse eine doppelte Nolle in der Physik . Einmal ist
sie das Maß für die Trägheit des Körpers , sodann tritt sie tm
Newtonschen Anztehungsgcsctz ans als die einzige den Körper



kennzeichnende Grübe , aus der sich die Anziehung berechnet ,welche er auf andere Körper ansübt und van ihnen erfährt .Man unterscheidet diese beiden Seilen an ihr , indem inan vander trägen und der schweren Masse spricht . Die Gleichheitdieser beiden ist ein längst anerkanntes , immer wieder und
nach jüngst mit größter Schärfe bestätigtes Gesetz . Daß alle
Körper , svfern sie frei und ungehemmt sind , gleich rasch fallen ,folgt aus ihm . Es spielt von jeher eine große Nolle in der
Phnsik . Aber irgendeine Deutung dafür hatte man nicht ; man
nahm es als Tatsache hin , ohne sich etwas dabei denken zukönnen . Das mar einer der Gründe , ans denen man gelegent¬
lich vom Rätsel der Schwerkraft sprach.

Freilich gab es noch andere Gründe dafür . Newtons
Theorie , die dem menschlichen Geist zu einem seiner schönsten
Erfolge , der Erklärung der Planetenbewegung , verholfen hatte ,litt trotzdem an einem schon von ihrem Urheber lebhaft emp¬fundenen Mangel . Sie behandelt die Schwere als eine un¬vermittelte Fernwnkung von Körper zu Körper . An die
Möglichkeit einer solchen aber hat wohl niemals ein tiefer
Denkender geglaubt ; und besonders , als Faradan , Maxwellund Hertz dem Nnhewirknngsgedanken in der Elektrizitäts -
fehre zum Siege vcrholsen hatten , kam dieser Mangel den
Physikern neu zum Bewußtsein . Mehr als ein bedeutender
Mann hat sich den Kopf zerbrochen , wie ihm abznhelfcn . Ins¬
besondere hat die beschränkte Relativitätstheorie , in die das
Newtonsche Anziehungsgcsctz nicht hineinpaßt , zu vielen Ab-
ändervngsvcrsnchen geführt . Keine dieser Theorien , so gcist-

S . E. OefLering / Io
Bis vor etwa einem Dutzend Jahren war der Name I . V.Widmanns eng mit der Berner Zeitung „Der Bund " ver¬

knüpft iso wie nachmals der Stegemannsj ; denn über ein
Menschenalter hatte er dort als das „literarische Gewissen der
Schweiz " gewirkt , hatte Bücher besprochen , Plaudereien ge¬
schrieben , Neiseskizzen veröffentlicht , allerlei Fragen behandelt ,immer anregend , fördernd und tapfer gewirkt . Man las den
„Bund " wegen der J .V .W . - Artikel und war nie enttäuscht .Daneben aber war Widmann , trotz der starken Inanspruch¬
nahme als Kritiker und Feuilletonist , noch eifrig und mit
schönem Erfolg als Dichter tätig . Sein heiter -graziöses Lust-
spielchcn „Lysanders Mädchen " ist seinerzeit über viele Bühnen
gegangen , der „greise Paris " hat gar im Wiener Burgtheater
seine Uraufführung erlebt , für Hermann GLtz schrieb er den
Text zu dessen Oper „Zähmung der Widerspenstigen "

: in der
Sonntagsbeilage der „Bund " unterhielt manch feine und kluge
Erzählung die Leser , wenn sie auch dann und wann mehr
Plauderei als Novelle war ; seine Reisen in die Alpe » und
nach Italien zeigten ihn als helläugigen und allseitig gebil¬deten Wanderer ; seine Freundschaft mit Brahms gründete sich,vom Menschlichen abgesehen , auf die musikalische BegabungWidmanns . Den Vers handhabte er mit anmutiger Leichtig¬keit ; eine besondere Vorliebe hegte er für Ariosts Strophen¬
form , die klangvolle Stanze , in der sich Gedanken wie Gefühleund Begebenheiten mit einer gewissen Klangfülle und geistigen
Zuspitzung vvrtragen lassen. Seine wertvollsten Dichtungen
schrieb Widmann , als er die Fünfzig schon überschritten hatteund es ihn drängte , die Erkenntnisse seines Lebens als Be¬
kenntnis in poetischer Form niederzulegen .

Als Widmann Redakteur wurde , war er schon bald vierzigJahre alt / Seinem Universitätsstudium nach war er Theo¬loge ; aber er hat nie . ein Pfarramt ausgeübt . Denn in
Heidelberg hatte er bei Ed . Zeller und in Jena bei Kuno
Fischer außerdem Philosophie studiert und war dem orthodoxen
Kirchenglanben entfremdet worden . Doch verdiente er sich eine
zeitlang als Organist bei der evangelischeitz und bei der katho¬
lischen Gemeinde in Liestal seinen Unterhalt .

Liestal , das war seine eigentliche Heimat . Hier lebten
seine Eltern , aber nicht als gebürtige Schweizer , sondern als
eingemanderte Oestcrreicher . Die Großeltern Widmanns
waren echte Wiener . Schubert , Beethoven , Mozart waren die
Genien des Widmannschen Elternhauses , und solchergestaltwird die Anmut und beschwingte Heiterkeit seines Verses als
Ausfluß eines österreichisch- liebenswürdigen Naturells lands -
maunschastlich begreiflich . Widmann ist ein Einsprengsel inder schweizer Literatur .

Der Vater war ehedem Zisterzienser in einem öster¬reichischen Kloster gewesen , aber infolge von Gewissenszweiseln ,aufgestört durch D . Fr . Strauß ' „Der alte und der neueGlaube "
, und aus Liebe zu Josef Victors nachmaliger Mutter

geflüchtet und hatte sich erst als Lehrer und nachmals als
evangelischer Pfarrer in Liestal Haus und Heimat - erworben .Daß der Sohn von seiner Theologie keinen Gebrauch machte,ward schon erwähnt . Dafür kam er mit 26 Jahren als be¬
geisternder und begeistert verehrter Leiter der Höheren Mäd¬
chenschule nach Bern , bis ihn die Orthodoxen nach einem Dut¬zend Jahre aus dieser Stellung drängten . Hatte er schon vor¬her Musikberichte für den „Bund " geschrieben , so wurde er

reich sie manchmal waren , packte das Problem so an der Wur .zel wie Einsteins allgemeine Relativitätstheorie .
Die beschränkte Relativitätstheorie leugnet die absoluteGeschwindigkeit . Die Beschleunigung aber hat in ihr ihre ab-solute , vom Kvordtnatensnstem unabhängige Bedeutung , weileben alle ihre berechtigten Snsteme sich ohne Beschleunigunggegeneinander bewegen . Darin stimmt sie mit der alten New-tvnschen Mechanik überein . Altbekannte Tatsachen , ans dieschon Newton hingewicsen hatte , schienen ein Nelativitäts -prinzip auch für die Beschleunigungen unmöglich zu machen .Wie erwähnt , läßt sich in dem den Fluß geradlinig und gleich¬förmig hinabgleitenden Schiss dessen Bewegung nicht Nach¬weisen ; man spürt cs aber recht deutlich in ihm , gerät es ineinen Strudel , der es herumwirbelt , oder fährt es unsanft aufeine Sandbank auf . Und trotz dieser Tatsachen und obwohlder Standpunkt der beschränkten Relativitätstheorie zu keinenlogischen Schwierigkeiten führt , kam der Drang , jede Art derBewegung zu relativieren , immer wieder znm Ansdruck , be¬sonders eindringlich bet Mach .
Erst Einstein aber fand die Möglichkeit , über die Schwierig¬keiten hinwegzukommen , welche in den scheinbar entgegen-stchcndcn Tatsachen - liegen . Gerade das Rätsel der Gleichheitder trägen und der schweren Masse gab ihm den entscheiden¬den Hinweis . Wir setzten seinen Gedanken in der von ihmselbst geprägten Form auseinander , so oft dieser auch i » denletzten Jahren wiederholt worden ist ; denn es läßt sich kaumeine bessere Form dafür ersinnen . iSchlnß svlgt .j

sef Victor Widmann .
nun unumschränkter Leiter des Unterhaltungs - und Bildungs .teiles dieser führenden Zeitung .

Theologische Elemente kehren immer wieder in seine dich,
terischen Schöpsungen ein . Ein liebenswürdiges Pfarrhaus -
Jdnll ist Ansgang zu dem Scherz - Epos „Bin der Schwär -mer " * (Bin - Sabinusj . Liber Weltanschaunngsdichtnngen volltiefem Ernst sind die berühmt gewordene „Maikäfer - Komödie"
( 1897 > und noch mehr seine reifste Schöpfung „Der Heilige unddie Tiere " slüvöf , die er aus innerster Seele holte . Pessimist,der er hier ist , verliert er sich nicht in blinden Klagen , sondern
sucht den Schleier von der Gesetzlichkeit des ewigen Waltcns
zu lüften , um eben in dieser Gesetzlichkeit Trost z » finden.Auch hier verleugnet er seine eigentliche Veranlagung nicht :es ist der von Zweifeln und Grausamkeit ansgeschreckte
Idylliker , der sich in die Mitleidstragödie rettet . — Die Mai¬
käfer werden ihm znm Sinnbild des Lebenden , des Menschen.Kurze Zeit vergnügen sie sich im Licht des Tages , zn dem sie
sich nach merkwürdiger Verwandlung aus den Schachten des
Dunkels cmporgerungen haben — um nach rasch verklungenemLebensglück als ausgehöhlte Panzer in der schönen Weit znliegen , „vom H»rbstwind da und dort im Wald verstreut ".Daß Widmann die Maikäfer individualisiert , daß er sogarzeitgenössische Persönlichkeiten znm Modell nimmt letwa den
Sozialdemokraten , den Hosprediger oder den König , den ermit Zügen Wilhelms ll . ausstattetj , macht seine Gestaltung nur
vielseitiger und anregender . Diese Maikäfer -Komödie , drama¬

tisch gehalten mit eingelegten Erzählungsparticn , dürste aufder Marivnettenbühnc gewiß eine ausgezeichnete Wirkung tun ;mit Puppcnfiguren lassen sich die braunen Gesellen prächtig
charakterisieren , und das Ganze ist ein sehr sinnvolles , ernst-
heiteres Spiel . — Von gleicher Ticrliebe getragen , aber ernsterund gehaltvoller , tragischer in der Resonanz ist dann „Der
Heilige und die Tiere "

. Jesus , sicht in der Wüste die Leiden,denen die arme Kreatur ansgclicsert ist . er hört ihre Klagenund Schreie . Satan sucht ihn beim Mitleid zu packen , um ihnvom eigentlichen Werk der Erlösung des Menschen zugunstender Tierwelt abzuziehen .
Der Menschen Volk laß für sie selber sorgen .Dem Hilst kein noch so heiliges Panier ,Dieselben sind sie gestern , heute , morgen !
Der Mensch ist bestenfalls das . schlimmste Tier . . .Wie anders diese willenlosen Scharen
Im Reich der Luft , des Wassers , im Gcfilö ,Die still und redlich ihre Straße fahren ,Ein jedes treu dem eingebornen Bild . . .
Hier gilt es drum vom unverdientest Bösen ,Äon eines grauenvollen Fluches Last
Die einzig wahrhaft Guten zu erlösen . . .

Der Heilige aber bezwingt den Versucher , auch als er
ihn reizen will , Steine in Brot zu verwandeln , bloß um seine
Wunderkraft zu zeigen . Da gibt er ihm die herrliche Ant¬
wort :

* Widmanns Werke erschienen meist im Verlag Huber in
Fraucnfeld , z . T . von seinem Sohn Fritz Widmann , der
in Karlsruhe studierte , mit entzückenden Zeichnungen ge¬
schmückt .
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Die Pyramide
Brot ist ein langes , redliches Bemühen
DcS Samenkorns , daS in die Erde schlich,
Brot ist des Himmels Tau , der Sonne Glühen,
Ein stilles Keimen und ein göttlich Blühen
Ist Schweif; der Arbeit , die der Mensch vollbringt,
Und Lied der Lerche, die im Blauen singt .
Der Fluren Segen ist 's , des Ackers Ehre ,
Der Sinn des Kleinen, das zur Große schwillt,
Ist des lebendgcn Werk der reinen Lehre ,
Die Frucht nnendlich trägt , geheimes Bild .

I . V. Widmann / D
Während meiner Heidelberger Studentenzeit spazierte ich

zuweilen an Sonntag Nachmittagen nach dem eine Stunde
oberhalb im Neckartal gelegenen Dörfchen Ziegelhausen. Ein
Engländer , Mr . Stedden , mit dem ich damals Washington Ir¬
ving las und der mir auch einige Anleitung im Florettfechten
erteilte , war im Psarrhause von Ziegclhausen ein gern ge¬
sehener Gast und hatte mich bei den Psarrerslcuten eingcsührt.
Kenner der Schesfclschen Gedichte missen, bah der joviale Zie-
gelhausener Pfarrer S ** das Urbild des trinkfesten , aber gänz¬
lich apokrnphen Pfarrers von Abmannshausen ist : Abmanns¬
hausen am Rhein , wo der berühmte feurige Rotwein wächst ,
nahm sich in den Trinkliedern des Schesfclschen Gaudcamus -
büchleins wohl besser aus , als Ziegelhausen am Neckar . Aber
in Wahrheit mar es doch der Lastoe loci von Ziegelhauscn, der
mit dem Dichter des „Trompeter " jene bis lange nach Mitter¬
nacht sich hinzichendcn Bacchanalien feierte, die regelmäßig
an Samstag Abeydcn im „Holländischen Hof" zn Heidelberg
abgehalten wurden .

Nun ist ein Zechgelage am Samstag Abend für einen Pfar¬
rer allerdings nicht die beste Vorbereitung auf die Sonntags -
prcdigt . Der rüstige Badener Pfärrer jedoch hatte schon oft
erprobt , daß die Gottesgabc des Weines sich bei ihm der Gabe
des Wortes am andern Morgen keineswegs hinderlich erwies .
Daher machte er sich über diese sonnabendlichen Libationen
weiter keine schweren Gedanken. In den mit dem Dichter zu¬
gebrachten Stunden regierte ja auch nicht allein der Geist des
Weines . Wie einst um den Becher Hasisens schlang sich auch um
die grünen Römer der beiden Freunde sin Kranz von Poesie
und philosophischer Rede. Und wenn auch Kurfürst Karl
Theodor aus der stolz geschwungenen Neckarbrücke , die vom
„Holländischen Hof" aufs rechte User des Flusses hinüberführt ,
zweifellos fester auf seinem Postamente stand , als der in später
Nachtstunde an ihm voriibcrschreitcnde Pfarrherr , so verflogen
diesem die Nebelgeistcr des Weines doch bald auf der längern
Wanderung in sein Psarrdorf .

Seine Psarrkinder , die Ziegclhausener Bauern , die selbst
auch Rebberge besitzen und den Wein zu würdigen wissen,
waren die nachsichtigsten Beurteiler , wenn ihnen je von den
Zechgelagen im „Holländischen Hof" etwas zu Ohren kam. Sie
wünschten sich keinen bessern Hirten als ihren in seiner Amts¬
führung energischen , im Verkehr mit den Leuten stets liebens¬
würdig gelaunten Pfarrer S ** . Andernfalls hätte sich ihnen
allerdings eine gute Gelegenheit geboten , ihn durch Meldung
eines höchst wunderlichen Vorfalls an das Konsistorium los zu
werden . Aber niemand dachte daran . Und die betreffende Ge¬
schichte läßt sich recht eigentlich den Belastungsproben ver¬
gleichen , die man mit neuen Brücken anstellt , deren Dauer
nach solcher Probe für immer gesichert erscheint .

Pfarrer S ** selbst erzählte uns an einem Sonntag Nach¬
mittag die merkwürdige Begebenheit. Wir saßen , wenn ich
mich recht erinnere , in einem auf den Fluß hinausgchendcn,
rebepnmraukteu Gartenhäuschen . Mr . Nedden und ich , ein
irischer Doktor der Medizin mit seiner hübschen, jungen Gat¬
tin und eine Schwester des Malers Anselm Fauerbach. Es
war schon spät im Oktober, aber noch warm wie im Hoch¬
sommer. Ein etwa dreizehnjähriger Knabe des Pfarrers trat
herzu und fragte den Vater , ob er das „Pussertle " haben
dürfe : er wolle droben am Wald mit andern Buben ein wenig
schießen. „Heute nicht, heut' ist Sonntag "

, gab der Vater Be¬
scheid . „Morgen , wenn ohnehin überall in den Weinbergen
geknallt wird , da kannst du 's haben , wie all die Jahre her .

"
Der Junge zog ab mit etwas verdrießlichem Gesicht . Die Gat¬
tin des irischen Doktors , der deutschen Sprache nur unvoll¬
kommen mächtig , fragte , was ein „Pussertle " sei .

„Eine kleine Pistole , gnädige Frau "
, antwortete der

Pfarrer .
„Pussertle klingt lustiger"

, schaltete Emilie Feuerbach ein
und setzte mit dem schalkhaften Lächeln einer Wissenden hinzu:
„Besonders dieses Pussertle , das seinem Namen so alle Ehre
gemacht hat, sollte nie anders genannt werden.

"
„Sie kennen seine Geschichte ?" fragte der Pfarrer und

wurde ein wenig rot .

So geht er schließlich seinen Erlösungsweg , nachdem er
von der leidenden Kreatur das eine gelernt hat : „Sich selber
treu sein und unschuldig bluten"

. In dieser reifen Dichtung
birgt sich tiefer Ernst hinter heiterer Anmut , Schmerz ge¬
legentlich hinter Spott , Klage in wohllautendem Vers . Aber
das alles täuscht nicht über den Riß hinweg , der durch die Welt
geht und den Widmann so herb empfand als einer . - <Von
seiner Erzählnngskunst geben wir heute eine Probe , die mit
Rücksicht auf ihr Thema und ihren Schauplatz für die „Pyra¬
mide " ausgcwählt und von des Dichters Sohn zur Verfügung
gestellt wurde, und zwar wegen der „unerschwinglichen Valuta "
honorarfrei . D . Schriftltg .)

ie Pistolenprobe .
,^Kie sollte ich nicht !" gab das Fräulein zurück , „da doch

Scheffel , wie Sie wissen, in unserm Hause verkehrt. Erst vor
wenigen Tagen noch war er bei meiner Mama .

"
„Und da hat er die alte Geschichte ausgeplandert ?" sagte

Pfarrer S ** , nun aber schon mit dem Ausdruck behaglichen
Erinnerns .

,Mir geben sie doch nicht weiter . Ich bin ja verschwiegen
wie das Grab "

, versetzte das Fräulein mit possierlichem Ernst.
„Ja , ich bemerke cs"

, lachte der Pfarrer . Und alle lachten
mit . Daß wir im nächsten Augenblick unsere Bitten vereinig¬
ten , unser gütiger Wirt möchte uns die Geschichte des Puf -
fertle nicht vorenthalten , versteht sich von selbst.

„Wenden Sie sich doch an Fräulein Emilie !" wehrte der
Pfarrer ab : „sie ist ja eine berühmte Märchenerzählerin ."

„Dann taugt die Geschichte am allerwenigsten in meinen
Mund "

, protestierte das Fräulein . „Denn daß sie ein Märchen
sei , wird ihr Held am wenigsten behaupten wollen .

"

„Held ist gut ! Ein sehr leidender Held -jedenfalls !" sagte
unser Wirt , indem er drollig auiseufzte und sich mit der Hand
durch die an den Spitzen bereits ergrauten Kopfhaare fuhr .

'
Daraus ließ er in einer ihm eigentümlichen, ein klein wenig
schauspielerischen Weise die rollenden Augen von einem zum
andern im Kreise gehen , warf den Kopf mit einem resoluten
Ruck in den Nacken, eine Bewegung, die gut zu seinem sperbcr-
haften Profil paßte und andeutete, daß er entschlossen war , mit
der Geschichte herauszurttcken.

„Ich sehe schon" , so begann er , „daß ich Ihnen den Willen
tun mutz, obschon es eine eigentümliche Zumutung ist . daß ge¬
rade derjenige, der bei einem Abenteuer der Narr im Spiel
war , es erzählen soll . Aber so gehen Ihnen wenigstens die
psychologischen Momente der Geschichte nicht verloren , aus die
ich besonders unfern jungen Freund aus der Schweiz aufmerk¬
sam mache , der ja dereinst auch die Kanzel besteigen soll und
mir gerade so aussieht, als ob ihm dabei ebenfalls allerlei
Menschliches passieren könnte .

"
Ich quittierte die mich angehende Anspielung mit einer

stummen Verbeugung , und der Erzähler fuhr fort :
„Wie Ihnen vielleicht bekannt ist , habe ich seit Jahren die

Ehre und das Vergnügen , wenn unser großer Dichter von
Karlsruhe nach Heidelberg herüberkommt, mit ihm stille, in¬
time Stunden zuzubringen , die ein unverständiger Pöbel als
„Saufereien " zu bezeichnen wagt. Solches Volk versteht sein
Lebtag nicht, welcher Offenbarung Licht ein weiser Zecher im
Wein empfängt. Wie es in dem Taumerschen Spruche heißt:

Lieb' und Rausch ist ein Geheimnis ,
Stille mit Erläuterungen !
Es der Menge klar zu mache »
Nicht genügten Engelszungen .

So war ich denn vor einigen Jahren auch wieder an cinein
Sonnabend von dem Freund und Poeten zu solch traulichem
Konvivium aufgebotcn worden. Es war , wie eben jetzt , in der
Weinlesezeit. Und da mein Junge , den Sie vorhin gesehen
haben , mich seit Wochen schon gequält hatte, ihm doch aus
Heidelberg eine kleine Pistole mitzubringen , damit er auch ,
wie andere Buben , mit dem Pussertle in den Rebbergen knal¬
len könne , so hatte ich ihm , bevor ich mich in den „Holländischen
Hof" begab , in der Eisenhandlung beim „Ritter "

, wo sie der¬
gleichen feil haben , eine kleine Taschenpistole gekauft , die ich
mir vom Verkäufer auch gleich laden ließ , damit ich die dabei
notwendigen Manipulationen meinem Bürschchen zu Hause
dann ordentlich zeigen könne . Auch leitete mich dabei , vielleicht
unbewußt , die Erwägung , datz cs ganz angenehm sei, , auf dem
nächtlichen Heimwege einmal so ein geladenes Schießeisen bet
sich zn haben , mit dem man, obschon keine Kugel drin steckte,
einen; Strolch , der einem möglicherweise begegnete , Respekt
einjagen konnte . Stand doch gerade damals in den Zeitungen
von einem entsprungenen Sträfling , der sich im Odenwald
henimtrieb und noch nicht eingefangcn war . Ich hatte also
nichts dagegen , daß der Verkäufer auch die Zündkapsel auf das
Piston des Pussertle setzte .

7



Die P y r a m t d e

Dvch daß mir Sann, als ich im „Holländischen Hof" mit
dem Freunde zusammentraf , die Gedanken sowohl an den Land¬
streicher wie auch an das Puffertle völlig aus dem Sinn kamen
und ich mich , nachdem wir mit einem guten Abendessen einen
soliden Grund gelegt hatten , ganz den Freuden des Bechers
und der Unterhaltung überließ , bedarf keiner Versicherung.
Lächeln Sie nicht, Fräuleiu Emilie ! lind Sie , junger Theologe
aus der Schweiz, erinnern Sie sich der Verse des persischen
Dichters :

Nicht düstre, Theosoph , so tief,
Nicht blicke , Moralist , so scheel !
Wir mochten gerne selig sein,
Und dieses ist ja wohl kein Fehl !
Nicht Menschenblut vergießen wir
Aus wilden Hasses Blutbefehl ,
Der Ncbe Blut genießen wir ,
Und dieses ist ja wohl kein Fehl !

Wie liebenswürdig Scheffel an jenem Abend sich zeigte ,
wie er , je tiefer in die Nacht unser Gelage sich fvrtsetzte , desto
unerschöpflicher wurde im Erzählen froher Neiseerinnerungen
— auch vom Castell Toblino am Gardasee, gnädiges Fräulein ,
wo er mit Ihrem Bruder Anselm die herrlichen Herbsttage
zugebracht , plauderte er in entzückender Weise — ja , das alles
will ich hier weiter nicht ausmaleu , obwohl ich es nie vergessen
werde. Stunde um Stunde schwand. Und — kurz gesagt —
uns passierte diesmal auf unserer separaten Sotelstube, wo
wir trinkend, rauchend und schwatzend beisammensahe » , was
noch nie vorgekommen war — daß tatsächlich der Morgen
hereindämmerte , bevor wir uns entschließen konnten , uns von
unserm Dauersitz zu erheben. Nun waren wir aber doch müde ,
so daß ich mich zu kurzem Schlummer auf das im Zimmer
stehende Sopha hinstrcckte , während Scheffel sich anszog und
ins Bett schlüpfte . Nur ein Stündchen glaubte ich geschlafen
zu haben , als ein mir aus die Nase fallender Sonnenstrahl
mich weckte . Aber Herrgott ! wie wurde mir , als ein Blick auf
die Mir mir zeigte , daß es acht Uhr in der Frühe war . In
der Svnntagsfrühe ! Um neun Uhr begann in meinem Ziegel-
Hausen der Gottesdienst. Wie Sie sich denken können , inachte
ich mich sofort auf die Strümpfe , ohne von dem mächtig schnar¬
chenden Freunde Abschied zu nehmen. Wenn ich tüchtig aus -
grifs - nun ja ! Wie ich 's berechnet hatte, geschah 's , ich kam
gerade zum Einläuten in mein Pfarrhaus , nahm stehend , hastig
einen Schluck schwarzen Kaffees, schlüpfte in den langen Chor¬
rock und begab mich , als eben die letzten Glockentöne ver¬
klangen, in die Kirche hinüber

Sie mögen es nun glauben oder nicht, die amtliche Funk¬
tion ging an diesem Morgen ganz vorzüglich vonstatten. Ich
legte in jenem Sommer und Herbst meinen Pfarrkindern in
einer zusammenhängenden Reihe von Predigten den Prophe¬
ten Jcsaia aus und war zu dem herrlichen 6 . Kapitel gelangt,
wo die Seraphim zur Ehre Gottes das dreimal „heilig" rufen,
„alle Laude sind seiner Ehre voll"

. So laut riesen sic , heißt
es , daß die Schwellen bebten und das Haus voll ward von
Rauch . Und als Jesaia zagt und spricht : „Wehe mir ! ich bin
unreiner Lippen " — da heißt es : „Da flog der Seraphim einer
zu ihm und hatte eine glühende Kohle in der Hand, die er mit
der Zange vom Altar nahm, und rührete seinen Mund und
sprach : Siehe , hiermit sind deine Lippen gerührt , daß deine
Sünde versöhnet sei .

" Daß ich einigen Grund hatte, auch für
meine Lippen , die zwar ohne feurige Kohle genugsam brann¬
ten , an diesem Morgen einen heiligenden Seraph herbci-
zuwünschen , gab meiner Predigt eine lebendige Anteilnahme
an dem Textworte , die in der Wärme des Vortrags mir selbst
sich fühlbar machte und mich in den Gedanken weit über das
am Tage vorher entworfene Konzept hinanstrug .

Nach dem Amen ließ ich mich nun aber doch mit einiger
Erschöpfung in den Kanzelstuhl sinken , während der Organist
das Vorspiel zum zweiten Liede begann, das die Gemeinde
nach der Predigt zu singen pflegt. Da , wie ich mich recht be¬
quem setzen will, geniert mich auf einmal etwas in der rechten
Hosentasche. Was kann das sein ? frage ich mich kaum , als
mir auch schon cinfällt , daß es natürlich das Puffertle ist .
Und sofort übcrkommt mich , wie eingeblasen, der Wunsch, das
Ding Hcrauszuziehen: ich hatte es ja , seitdem ich es gestern
nachmittag gekauft , noch nie so recht ins Auge gefaßt. Eine
Versuchung des Teufels ! würden die Orthodoxen sagen . Und
einigermaßen haben sie recht, nur muß man sich 's psychologisch
erklären . Der Mensch ist niemals mehr bereit , etwas Dum¬
mes zu tun , als wenn er sich aus irgend einem Grunde beson¬
ders behaglich fühlt , wie ja auch das Sprichwort sagt , daß der
Esel, wenu es ihm zu wohl ist . aufs Eis geht , wo er dann den
Fuß bricht . Die allerschlimmste aller Behaglichkeiten ist aber
die Selbstzufriedenheit , die auf der Ueberzeugung beruht , man

habe sich soeben durch eine Leistung ausgezeichnet. Niemals
ist wohl das Hirn zum Beispiel eines Schauspieldichters leerer
an vernünftigen Gedanken, als in dem Augenblick , da er von
einem jubelnden vollen Hause an die Rampe gerufen wird.
So ist es auch mit Rednern unmittelbar nach ihrer vratortscheu
Leistung . In der Kirche freilich ist Applaus nicht mehr üblich,
wie er einst den berühmten Predigern in Byzanz , einem
Chrysostomns und andern , wirklich zuteil wurde . Aber welcher
Redner hätte erst noch Händeklatschen und Hnrragebrüll not¬
wendig, um zu wissen, ob er gut gesprochen hat? I » der Kirche
ist die atemlose Stille nach all den hallenden Worten und dem
Pauken und Donnern dem Prediger der schönste Beweis , baß
er Eindruck gemacht hat. Und wenn nun , getragen von den
vollen Akkorden des Orgelwerks , der Gesang der Gemeinde zur
Kanzel emporschwillt , da kommt über den Redner leicht so eine
selbstgenügsame Empfindung , wie sie das erste Buch Mose dem
Schöpfer am letzten Schvpfnngstage zuschreibt . Und die ist selbst
für einen Gott gefährlich , geschweige für ein staubgeborenes
Menschenkind . Die Herrschaften wollen entschuldigen , daß ich
vor ihnen geistig so Toilette mache, es geschieht hauptsächlich
unserm jungen Freund aus der Schweiz zuliebe, und auch
Ihnen wird übrigens nun klarer sein , was ich mit der Ver¬
suchung des Teufels gemeint habe . Kurz und gut, in dem
wunderlichen Dusel, in dem ich mich befand , beguckte ich ver¬
stohlen das Pistölchen , das ich , wie ich mir cinbildete, nur weil
es mich beim Niedersitzeu ein wenig genierte , hervorgezogcn
hatte und nun in der rechten Hand hielt . Leise rutschte mein
Daumen an den Hahn, den ich zwar ganz gewiß nicht spannen
wollte, den ich aber mit einem nur halben Fingcrdruck etwas
in die Höhe zog. Da — in der spielerischen Träumerei , gleitet
mir das Hämmercheu aus , schlägt aus die Kapsel und — bumml
knallt der krachende Schuß, ehe ich mich des Unheils versehe .
Wie er donnerte in der Hohen Wölbung des Raumes ! Und
einen Augenblick ward wirklich , wie es im Jesaiatext geheißen
hatte , das HauS voll von Rauch . Wenigstens über die Kanzel
weg schwebte ein blauer Dunst , ach ! es ist vielleicht nicht der
einzige , der hie und da über Kanzeln schwebt ! Ich , unwill¬
kürlich , duckte mich so tief , daß ich den Blicke» der Gemeinde
verschwand : nur das von der Kanzel nun weiter in die Kirche
hinflatternde Näuchlein mochten die Leute sehen . Unnötig zu
sagen , daß der Gesang und das Orgespiel jäh abbrachen . Eine
bange Stille entstand. Schon aber knarrten die Stufen der
Kanzcltreppc, auf denen der Mesmer heraussticg, der jetzt
angstvoll und vorsichtig in den Bauch der Kanzel Hincinspähte
und, als er mich in geduckter Haltung , aber doch offensichtlich
noch lebend erblickte , mit einem dummen Gesicht fragte : „Herr
Pfarrer , was hat ' s au gebe?" Ich war in dem Augenblick
auch nicht gescheiter als er , und so wußte ich in meiner Verblüf¬
fung nichts anderes zu sagen als : „He , was wohl ? Ich ha nnr
wolle s 'Pischtölcle probiere u da isch cs halt loSgangc.

" Da
erhob sich der Mesmer auf die Zehenspitzen und sprach von
der Kanzeltreppcn aus über die Versammlung hin die be¬
ruhigenden Worte : „S '

isch weiter nix : der Herr Pfarrer bat
nur wolle s ' Pischtölcle probiere .

" Als ob das selbstverständlich
zu de » Beschäftigungen gehörte, für die man sich eine Kanzel
aussucht ! Nun fand ich denn dvch geraten , mich selbst aus¬
zurichten und der Gemeinde mit ein paar erklärenden Worten
zu sagen , ich hätte aus Versehen ein Kindcrspielzeug für mei¬
nen Buben in den Kleidern stecken gehabt, das leider durch
einen Zufall losgegangen sei , man solle sich weiter nicht davon
beunruhigen lassen , sondern noch die letzte Strophe des Liedes
singen . Der Organist begriff die Lage und spielte den Choral ,
in den freilich ein nur sehr dünner Gemciudegesang einstimmte,
der aber doch beruhigend wirkte. Ich konnte die für den Schluß
jeder Sonntagsfcicr üblichen Segcnswvrte sprechen , und die
Leute verließen die Kirche in gesetzter Haltung wie sonst, aber
wahrscheinlich in dem Bewußtsein , einen bisher in Kirchen
unerhörten Knalleffekt erlebt zu haben . Nun wissen auch Sie ,
meine Herrschaften , die Geschichte vom Puffertle . Aber bitte,
reinen Mund halten , sonst kommt sie am Ende noch in den
Kalender !"

*

Der lebensfrohe „Pfarrer von Aßmannshausen " ist schon
lange , lange tot. Seine Geschichte weiter zu erzählen , hat um
so weniger auf sich , als sie vermutlich schon in den Siebziger -
jahrcn des vorigen Jahrhunderts sub rosa doch da und weiter
herumgeboten wurde , wenn auch vielleicht in entstellter Form
und ohne daß man wußte, wo eigentlich sie sich zugetrageu.
Denn das werden litcraturkunöige Leser wohl längst gemerkt
haben, daß diese Anekdote das lustige Hauptmotiv zu Conrad
Ferdinand Meyers köstlicher und kunstvoller Novelle „Der
Schuß von der Kanzel" geliefert hat , die 1877 geschrieben wurde
und Neujahr 1878 zuerst im „Zürcher Taschenbuch" erschien.
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